Exzerpte

Gudjons, H.: „Ich bin doch kein Psychologe“ (Bitte genaue Quellenangabe! Das ist sehr wichtig für späteres Verweisen/Literaturverzeichnisse etc.
von Christian Hartwig

Der Beitrag (von Herbert Gudjons) versucht deutlich zu machen, dass die Beratung, eine der Grundfunktion des Lehrerdaseins, wieder mehr in den Fokus der Lehre rücken sollte. Beraten als Kompetenz von Lehrpersonen ist, gerade vor dem Hintergrund der Bildungsreform und dem damit verbundenem Paradigmenwechsel der Lehrerrolle zu einem Lernberater als essentiell und konstitutiv (für was?) zu betrachten. (Könnte man alles kürzen; da sind einige Blasen drin)
Im Kern fordert Gudjons ein Ethos der Beratung, den Lehrer verinnerlichen und in den Schulalltag integrieren sollten. (Ja, gut!) Die Kompetenz der Beratungsfunktion setzt sich aus der Beratung bei Lern -und Verhaltensproblemen, Konflikten zwischen Schülern, Lehrern und Eltern, Schul- und Berufsplanung und Fragen der individuellen Lernberatung (mit Hilfe von Metakognitionen) zusammen.

Mit seiner Konklusion, Diagnose und Beratung seien untrennbar miteinander verbunden, geht m. E. die Forderung einher, dass Lehrer die Techniken der  Diagnose beherrschen müssen. (Könnte man weglassen) Therapie soll und muss aber selbstverständlich professionell durch geschulte Psychologen erfolgen. 

Wie genau Theorie auf Praxis allerdings angewendet werden soll, bleibt weitestgehend offen (weiß nicht, was Sie meinen), obwohl sich Gudjons dem des Problems bewusst ist (welches?) und die Paradoxien im Schulalltag aufzeigt (welche?). D.h. wie so oft bleibt der Autor eine spezifische Erläterung schuldig, wie Beratung im Schulalltag angewendet werden kann. Konzepte zu fordern ist nur ein Schritt, Visionen adäquat umzusetzten ein anderer.
Die vorhandenen Ressourcen der Schüler zu beachten und zu förderung (das ist ein falscher Begriff: Ressourcen sind ja da; sie sollen nur beachtet werden, sie müssen nicht gefördert werden)  und Pragmatismus bei Problemlösungen sind Schlagwörter, die auf genauere Erläuterung warten, genau so wie die Forderung nach integrativen, offenen und anschlussfähigen Konzepten bei Beratung und Lehre. Mit Recht können Lehrerinnen und Lehrer behaupten sie seien keine Psychologen, so wie die Überschrift provokant suggeriert, die Notwendigkeit eines Paradigmenwechsels und die Fokussierung der Beratungsfunktion in der Lehre bleiben jedoch unbestritten. (Gut ist, dass Sie ordentlich kritisieren; das hat der Aufsatz verdient! Ihre Kritik ist mir jedoch z.T. zu pauschal und nicht spezifisch genug. Ihr Schluss-Satz ist dagegen hervorragend!
